
Kurz gefasst 
Strukturelle 
 Arbeitsmarkteffekte 
von Corona 
Die Coronapandemie hatte drasti-
sche wirtschaftliche Auswirkungen, 
auch in Liechtenstein. In erster Linie 
waren diese kurzfristiger, konjunktu-
reller Natur. Die Pandemie hatte 
aber auch längerfristige Konsequen-
zen. Eine Frage in diesem Kontext 
ist, ob es zu grösseren strukturellen 
Arbeitsmarktverschiebungen ge-
kommen ist. In Bezug auf die Ar-
beitslosigkeit kann dies verneint 
werden: Die Arbeitslosenquote 
Liechtensteins stieg nur kurzzeitig, 
von 1,6 % anfangs auf 2,1 % Mitte des 
Jahres 2020, dem Tiefpunkt der 
Coronarezession. Seitdem ist sie 
tendenziell rückläufig und belief sich 
im März 2023 auf historisch unter-
durchschnittliche 1,4 %. Auch ist 
kein persistenter Anstieg bei den 
Langzeitarbeitslosen zu verzeichnen. 

Allerdings könnte es bei den Er-
werbstätigen zu häufigeren Bran-
chenwechseln – beispielsweise von 
Pflege- oder Gastronomieberufen in 
andere Branchen – gekommen sein. 
Auch wäre eine Reduktion der 
Erwerbsbeteiligung möglich, etwa 
falls viele die Coronazeit dazu nutz-
ten, sich umzuschulen. Auch könnte 
der vorübergehend gestiegene 
Kinderbetreuungsbedarf zur Konse-
quenz gehabt haben, dass ein Eltern-
teil die Erwerbstätigkeit aufgeben 
musste. Oder die ökonomische 
Situation hat eventuell dazu geführt, 
dass viele Ältere ihre Erwerbstätig-
keit aufgaben und frühzeitig in Rente 
gingen. 

Für die Jahre 2020 bis 2022 sind in 
Liechtenstein keine breitflächigen 
Austritte aus der Erwerbstätigkeit in 
die Erwerbslosigkeit oder in die 
Nicht-Erwerbstätigkeit (Weiterbil-
dung, Rente etc.) erkennbar. Und 
auch die Beschäftigung blieb in fast 
allen Branchen entweder durchge-
hend stabil oder hat sich bereits 2021 
wieder erholt. Allerdings liegen in 
Liechtenstein die für eine abschlies-
sende Beurteilung notwendigen 
Daten nicht oder noch nicht umfas-
send genug vor. Studien aus dem 
umliegenden Ausland deuten jedoch 
darauf hin, dass die Umwälzungen 
am Arbeitsmarkt nicht so substan-
ziell wie erwartet waren: So kam es in 
Deutschland gemäss Institut für 
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
zu weniger Beendigungen von 
Anstellungsverhältnissen und in der 
Schweiz laut KOF-Untersuchung mit 
Ausnahme des Gastgewerbes zu 
weniger Branchenwechseln als in 
üblichen Jahren. 

Für diese relativ rigide Entwicklung 
des Arbeitsmarktes waren mehrere 
Faktoren verantwortlich. Einerseits 
hemmte die wirtschaftliche Unsi-
cherheit den Drang zur beruflichen 
Neuorientierung. Andererseits 
hatten vor allem die staatlichen 
Massnahmen zur Stützung der 
Produktionskapazitäten der Wirt-
schaft, allen voran die Kurzarbeits-
entschädigungen, stabilisierende 
Wirkung auf die Arbeitsmarktstruk-
tur. Dies gilt auch für Liechtenstein, 
wo die Stützungsmassnahmen ihr 
Hauptziel, Arbeitsplätze und Unter-
nehmen zu erhalten, erreicht haben. 

Andreas Brunhart 
Ökonom am  
Liechtenstein-Institut

Der Countdown läuft

Parallel zur Krönungsvorfreude von Royals-Fans weltweit und den Souvenirhändlern vor Ort steigt in 
London die Nervosität. Nach einem Zwischenfall vor dem Buckingham-Palast werden die Sicherheits-
massnahmen für den Grossanlass morgen, Samstag, nochmals verschärft. Im Gegensatz zu den Fahnen 
mit dem Bildnis von Charles III. sind «Not my King»-Plakate unerwünscht. Bild: Emilio Morenatti/AP
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Gastkommentar 

Hat die Wissensgesellschaft   
die Produktion vergessen? 
Liechtenstein dürfe den Übergang von der Indus-
trie- zur Wissensgesellschaft nicht verpassen, 
hiess es noch vor wenigen Jahren. Wissen sei der 
Schlüssel zur Zukunft und werde zur Grundlage 
der Wirtschaft und des sozialen Zusammenle-
bens. Mutige Zukunftsforscher prognostizierten 
die Entstehung eines «vierten Sektors» nach 
Landwirtschaft, Industrie und Dienstleistungen, 
den Informationssektor. Aktuell ist davon weniger 
die Rede, dafür aber fragt man sich angesichts des 
akuten Mangels an Fachkräften und generell an 
Arbeitskräften, ob bei diesen Zukunftsprognosen 
nicht etwas vergessen wurde: Nämlich, dass trotz 
Automatisierung und Robotern immer noch viele 
Arbeiten von Hand verrichtet werden müssen.  

Natürlich hat der Arbeitskräftemangel, der sich 
insbesondere im Produktionssektor zeigt, nicht 
nur diese eine Ursache. Aber es ist nicht von der 
Hand zu weisen, dass in den letzten Jahren der 
Schwerpunkt der Bildungspolitik mehr auf die 
Förderung der akademischen Berufswege als auf 
die Förderung der Berufsbildung gelegt wurde. In 
diesem Zusammenhang wäre es falsch, Eltern 
einen Vorwurf zu machen, wenn sie sich für ihre 
Kinder eine möglichst gute Ausbildung vorneh-
men. Auch ist es positiv anzuerkennen, wenn 
Jugendliche selbst die bestmögliche Ausbildung 
anstreben. Auf der anderen Seite aber sollte 
realistisch anerkannt werden, dass die Wirtschaft 
eines Landes nicht nur von Akademikern betrie-
ben werden kann. Für etwas Ernüchterung sorgt 
auch ein Rundblick in die Europäische Union: Je 
höher die Maturaquote, umso höher die Jugendar-
beitslosigkeit! 

Die angespannte Situation auf dem Arbeitsmarkt 
wird sich in den nächsten Jahren weiter verschär-
fen. Die geburtenstarken Jahrgänge, die der 
Wirtschaft lange Zeit genügend Nachwuchs zur 
Verfügung stellten, verabschieden sich in den 
Ruhestand. Gleichzeitig streben mehr Jugendliche 
ein Studium an, womit Schulabgänger fehlen, die 
sich für eine Berufslehre interessieren. Was also 

tun? Die Wirtschaftskammer hat in Zusammenar-
beit mit der Industrie- und Handelskammer mit 
grossem Erfolg die Berufs-Check-Wochen ins 
Leben gerufen, um den Jugendlichen die vielfälti-
gen Möglichkeiten einer Arbeit in der Produkti-
onswirtschaft zu zeigen. Insbesondere den Mäd-
chen ist damit aufgezeigt worden, wie sie ihre 
Fähigkeiten auch in technischen Berufen einset-
zen können.  

Die Früchte dieser Anstrengungen können in 
einigen Jahren geerntet werden. Aber es müssen 
weitere Anstrengungen unternommen werden, 
wenn das Gewerbe und die Industrie künftig 
wieder mehr Fachkräfte aus dem eigenen Land 
erhalten sollen. Andere Staaten und Regionen 
fördern die gewerbliche Aus- und Weiterbildung 
mit neuen Ideen und massiv mit finanziellen 
Mitteln. Der Freistaat Bayern beispielsweise plant, 
die Ausbildung bis zur Meisterprüfung kostenlos 
anzubieten, analog zu einem kostenlosen Studien-
platz. Ein solches Förderungsmodell wäre auch für 
unser Land durchaus denkbar und würde für 

Jugendliche einen Anreiz bieten, sich für eine 
Ausbildung zum Facharbeiter statt für ein Studium 
zu entscheiden. Ganz abgesehen davon, dass 
damit auch die Anerkennung einer beruflichen 
Ausbildung – vom Lehrling bis zum Meister – in 
der Gesellschaft steigen würde.  

Ein weiteres Potenzial, um den Fachkräfte- und 
Arbeitskräftemangel abzumildern, liegt bei den 
Frauen. Besonders bei jenen Frauen, die einen 
Wiedereinstieg nach einigen Jahren als Mutter 
und Familienfrau planen. Aber auch bei jenen 
Frauen, die Familie, Kinderbetreuung und Berufs-
arbeit unter einen Hut bringen wollen. In diesem 
Bereich braucht es neue Modelle von Teilzeitar-
beit und insbesondere neue Modelle in der Sozial-
politik: Die Zukunft liegt bei flexiblen Arbeitszeit-
modellen, die den Frauen attraktive Arbeitsmög-
lichkeiten bieten und für die Unternehmen 
wirtschaftlich tragbar sind.  

Wissensgesellschaft und Arbeitswelt im Produkti-
onssektor schliessen sich nicht aus. Vieles, was vor 
ein paar Jahren noch dem «vierten Sektor» zuge-
ordnet wurde, ist heute auch in Klein- und Mittel-
betrieben im Einsatz. Die Digitalisierung erfasste 
alle Wirtschaftsbereiche, Automation und Robo-
ter spielen nicht nur bei Weltkonzernen eine 
wichtige Rolle. Wenn auf dem Weg zur Wissens-
gesellschaft tatsächlich die Produktionswirtschaft 
vergessen wurde, dann wäre angesichts des 
bestehenden und sich noch verschärfenden 
Fachkräftemangels heute eine gute Gelegenheit, 
Wissen und handwerkliches Können auf eine 
vergleichbare Stufe zu stellen.  
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«In den letzten Jahren 
wurde der Schwerpunkt 
mehr auf die Förderung 

der akademischen  
Berufswege als auf die 

Förderung der  
Berufsbildung  gelegt.»

Martin Meyer 
Wirtschaftskammer Liechtenstein   
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